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dranhängt, um dann mit einem englischen 
Doktortitel in Stockholm Karriere zu ma-
chen - ein europäischer Traum? Mit der 
Sorbonne-Erklärung fiel im Mai 1998 in 
Paris der Startschuß für die politische Um-
setzung einer Vision: der Schaffung eines 
einheitlichen Rahmens für ein gemeinsa-
mes europäisches Hochschulsystem.  
Das Ziel rückte mit der Deklaration von 
Bologna im Juni 1999 ein weiteres Stück 
näher. Seitdem läuft die schrittweise An-
passung der nationalen Studiensysteme an  
die Anforderungen eines gemeinsamen 
uropäischen Hochschulraums, die als 
Bologna-Prozeß" bezeichnet wird. Die 
vorerst letzte Stufe des Harmonisierungs-
prozesses dokumentiert das Berliner 
Communique vom September 2003, in 
dem sich die Bildungsminister von 40 europäi-
schen Ländern und einigen angrenzenden 
Staaten einigten, bis 2005 mit der Einfüh-
rung von Bachelor- und Masterabschlüs-
sen zu beginnen. Es ist wichtig festzuhal-
ten, daß es keineswegs darum geht, mit 
dem europäischen Hochschulraum eine 
Vereinheitlichung der Konzeptionen oder 
der Curricula der Studiengänge zu errei-
chen. Ziel ist es vielmehr, zu einer interna-
tionalen Vergleichbarkeit von erbrachten 
Studienleistungen zu kommen, um die 
länder- und Institutionen übergreifende 
Mobilität der Studierenden zu erleichtem. 
Dabei ist der Wettbewerb zwischen den 
Hochschulen erwünscht, und die Pluralität 
der Bildungskonzepte soll ausdrücklich 
gefördert werden.  
 
Gleichwertig nicht gleichartig  
Als Instrument zur Feststellung der 
Gleichwertigkeit von Studienangeboten 
beziehungsweise der in verschiedenen 
Ländern und an unterschiedlichen Hoch-
schulen  erbrachten Studienleistungen 
spielt die Akkreditierung eine zentrale 
Rolle. Nach den Beschlüssen der Kultus-
ministerkonferenz (KMK) sind Studien-
gänge, die an deutschen Hochschulen zu 
Bachelor- oder Master-Abschlüssen füh-
ren, einem Akkreditierungsverfahren zu 
unterziehen. In Deutschland ist es Aufgabe 
eines länderübergreifenden Rats, die 
Akkreditierung zu überwachen und zu 
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koordinieren. Dazu delegiert er seine ho-
heitlichen Rechte an Agenturen, die durch 
ein aufwendiges Antragsverfahren geprüft 
und zur Akkreditierung zugelassen 
werden. 
Im Rahmen des Akkreditierungsver-
fahrens hat eine Hochschule nachzuwei-
sen, daß ihr Bildungsangebot bestimmten 
fachlichen und inhaltlichen Mindeststan-
dards entspricht und beruflich relevant ist. 
Dabei wird die Qualität eines Studien-
gangs auf der Basis eines formalisierten 
Verfahrens mit transparenten Anforde-
rungskriterien bewertet. Diese Bewertung 
schafft Orientierung: Sie ermöglicht der 
Hochschule zum einen, den Erfolg ihrer 
Bemühungen um die Sicherung oder 
Verbesserung der Ausbildungsqualität zu be-
werten. Zudem schafft die Akkreditierung 
die Basis für die Vergleichbarkeit von An-
geboten und Abschlüssen im internationa-
len und institutionellen Kontext. 
Sosehr der gesamte Bologna-Prozeß 
den deutschen Hochschulen die Chance 
zur Neuorientierung mit mehr internatio-
naler Wettbewerbsfähigkeit bietet, so 
schwierig ist der Anpassungsprozeß. Die 
eindeutigen politischen Signale veranlaß-
ten die deutschen Hochschulen, mit der 
Entwicklung und Einführung der ange-
strebten gestuften Studiensysteme zwar 
zu beginnen, vielfach wurde aber die un-
zureichende Umsetzung der inhaltlichen 
und konzeptionellen Anforderungen, die 
an ein gestuftes Studiensystem nach an-
gloamerikanischem Vorbild gestellt 
werden, kritisiert. So erkennt beispielsweise 
Großbritannien den deutschen Bachelor in 
der Regel nicht als vollwertige Grundlage für 
ein Master-Studium an. Zum Master-
Studium in Großbritannien wird nur zuge-
lassen, wer sein Studium mit einem Bache-
lor auf „Honours"-Niveau abgeschlossen 
hat. Gerade aber die Differenzierung zwi-
schen einem „Ordinary"-Degree und ei-
nem „Honours"-Abschluß ist nach den 
ländergemeinsamen Strukturvorgaben der 
KMK im deutschen Studiensystem aus-
drücklich ausgeschlossen. 
Die Neuausrichtung des deutschen Bil-
dungssektors startete mit dem Ziel, eine 
stärkere internationale Ausrichtung der 
Studienangebote zu erreichen. Die Mobi-
lität der Studierenden sollte verbessert 
und Deutschland als Studienstandort im 
internationalen Wettbewerb gestärkt wer-
den. Im Rahmen des Anpassungsprozes- 

ses nutzen nun viele ausländische Institu-
tionen ihre Erfahrung in Sachen gestuftes 
Studiensystem, um in den deutschen Bil-
dungsmarkt einzudringen. Der zu beob-
achtende akademische „Bildungsimport" 
ist insofern bedenklich, als es den deu-
tschen Hochschulen (noch) nicht gelingt, ih-
re Studienangebote im gleichen Maße er-
folgreich im Ausland zu positionieren. Die 
Institutionen aus dem Ausland vermarkten 
dabei nicht nur ihre Studienangebote/ son-
dern ihr gesamtes Bildungs-Know-how. 
Ihr Vorteil ist, daß sie gerade in Fragen der 
Akkreditierung von Hochschulen einen 
enormen zeitlichen Vorsprung haben, denn 
Deutschland hat in der nicht-staatlichen 
Qualitätssicherung der akademischen Leh 
re bisher wenig Erfahrung. So wurde der 
Akkreditierungsrat erst Ende 1998 ins Le-
ben gerufen, während die älteste Akkredi-
tierungsagentur der Vereinigten Staaten 
bereits 1916 gegründet wurde. 
 
Internationale Standards 
Gerade auch um den oben beschriebenen 
Schwierigkeiten aus dem Weg zu gehen, 
die bei der internationalen Anerkennung 
von in Deutschland erworbenen Studien-
abschlüssen auftreten können, bietet es 
sich an, die Dienstleistungen von tradi-
tionsreichen Einrichtungen aus dem Aus-
land wahrzunehmen. Mit der Akkreditie-
rung durch eine international erfahrene 
Organisation läßt sich die konsequente 
Ausrichtung eines Studienprogramms an 
internationalen Standards überzeugend 
dokumentieren. So befindet sich beispiels-
weise die Heidelberg International Busi-
ness Academy zur Zeit im Verfahren der 
Akkreditierung durch eine große engli-
sche Organisation. Dabei ist es sehr auf-
schlußreich, sich mit den zum Teil unge-
wohnten Standards auseinanderzusetzen, die 
sich aus dem fachlichen Konsens hin-
sichtlich der inhaltlichen Anforderungen 
an eine berufsqualifizierende Hochschul-
ausbildung in Großbritannien ergeben. 
Es wird interessant sein, in einigen Jah-
ren die Meinungen der Experten zu hören, 
wenn eine erste Bilanz des Anpassungs-
prozesses gezogen werden kann. Dabei 
dürfte wohl die Frage im Mittelpunkt ste-
hen, inwieweit es Deutschland gelungen 
ist, die Chancen des Bologna-Prozesses zu 
nutzen und sich, wie angestrebt, im inter-
nationalen Wettbewerb besser zu positio-
nieren. 
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Chancen und Risiken eines gemeinsamen Hochschulraums 

D ie junge Studentin, die in Ham-
burg ihren Bachelor-Abschluß ab-
solviert, in Lyon ihren M as t e r  


